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Vorwort

Nichts hat die Welt so sehr erschüttert und umgestaltet wie 
der letzte deutsche Krieg von 1939 bis 1945. Seine Folgen rei-
chen bis in die Gegenwart. Er und sein Vorläufer, der Erste 
Weltkrieg, beherrschen das gesamte 20. Jahrhundert. Der eine 
schien sich aus dem anderen zu entwickeln und das zu Ende 
zu bringen, was der erste begonnen hatte. Wer die zwei Welt-
kriege und die Zwischenkriegszeit als eine Einheit ansah, 
sprach von einem zweiten Dreißigjährigen Krieg. Beide Welt-
kriege gingen von deutschem Boden aus, beide Male scheiterte 
Deutschland an dem Versuch, nach der Weltmacht zu greifen. 
Dem Zweiten Weltkrieg schloss sich ein vierzigjähriger Kalter 
Krieg an, der Schlimmes befürchten ließ. Jahrzehntelang stan-
den sich im geteilten Deutschland die ehemaligen Verbünde-
ten, USA und UdSSR, durch den Krieg zu Supermächten ge-
worden, waffenstarrend gegenüber und hielten sich im Zei-
chen atomarer Abschreckung gegenseitig in Schach. Zum 
Erstaunen vieler Zeitgenossen führte der Kalte Krieg nicht ge-
radewegs in einen dritten Krieg, sondern ermöglichte einen 
ungeahnten wirtschaftlichen Aufschwung in Europa wie im 
Fernen Osten, deren Gewinner eigenartigerweise die Verlierer 
des Zweiten Weltkriegs, Japan und Deutschland (West), wur-
den. Die Nachkriegsära endete erst mit der friedlichen Revolu-
tion in der DDR und der Auf lösung des Sowjetblocks 1989/91.

Das 20. Jahrhundert ist zweifellos ein Jahrhundert der deut-
schen Kriege. Folglich besteht in Deutschland ein berechtigtes 
Interesse an militärgeschichtlichen Betrachtungen. Das bewei-
sen die zahlreichen damit gefüllten Regaleinheiten in den ein-
schlägigen Bibliotheken. Während in der alten Literatur, vor 
allem in den Memoiren, die Mär von der »Wehrmacht mit der 
weißen Weste« weite Verbreitung fand, liegt seit den achtzi-
ger, neunziger Jahren der Forschungsschwerpunkt primär auf 
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der verbrecherischen Kriegführung der Wehrmacht und ihrer 
Involviertheit in den Genozid. Das politisch-historische Inter-
esse am Holocaust, der Geschichte des beispiellosen Völker-
mordes an den Juden, auch an weiteren Opfergruppen wie den 
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern, ließ das Interesse an 
der militärischen Geschichte schwinden. Bis heute blieben in-
folgedessen die Geschehnisse im Frontbereich zum großen 
Teil unzulänglich erforscht.

Verbrechen der Wehrmacht und die Radikalisierung der 
Kriegführung sind auch Gegenstand des vorliegenden Bandes. 
Er will aber vor allem den Kriegsverlauf, die einzelnen Feldzü-
ge und die entscheidenden Schlachten in den Vordergrund rü-
cken, ohne deren wirtschaftliche, technische und gesellschaft-
liche Konditioniertheit außer acht zu lassen. Die weitgehend 
chronologische Schilderung des Kriegsgeschehens ist verbun-
den mit sachthematischen Einschüben wie zum Beispiel zur 
Bedeutung der Kriege der Achsenpartner für die deutsche 
Kriegführung oder der alliierten Überlegenheit zur See wie in 
der Luft und dem damit einhergehenden terror bombing gegen 
Zivilisten. In Zeiten der Globalisierung fand die Ausdehnung 
dieses Krieges auf weltweit 58 Staaten neu akzentuiertes Inter-
esse. Dem trägt der Band insoweit Rechnung, als er unter an-
derem den Pazifikkrieg bis zur Niederlage Japans einschließt 
oder sich mit der Kriegserklärung Hitlers an die USA, die den 
europäischen Krieg zum Weltkrieg werden ließ und die heute 
noch als die rätselhafteste Entscheidung des Diktators gilt, 
kritisch auseinandersetzt. Diese Publikation konzentriert sich 
hauptsächlich auf die militärisch-politischen Ereignisse und 
Entscheidungen der Führungsschicht. Es handelt sich also 
vorwiegend um die geschichtliche Darstellung der militäri-
schen Operationen und ihrer hauptverantwortlichen Ent-
scheidungsträger, insbesondere Adolf Hitlers. Zur Veran-
schaulichung der operativen Verläufe wurden die dazu nötigen 
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Zahlen der Literatur entnommen, wohl wissend, dass es sich 
dabei meist um Schätzungen handelt. 

Der Forschung, auf der meine Arbeit fußt und deren Veröf-
fentlichungen in der Auswahlbibliographie aufgeführt sind, 
gelang es im Laufe der Jahrzehnte, viele Fragen zu beantwor-
ten. Einige blieben strittig, selbst oder gerade im Lichte neuer 
Quellen. Die Frage nach der Rolle Hitlers im Zweiten Welt-
krieg zählt dazu. In dem Band wird versucht, diese bereits auf 
dem Weg in den Krieg zu klären und während des gesamten 
Kriegsverlaufs im Blick zu halten. Hitler riskierte mit dem An-
griff auf Polen einen europäischen Krieg, mit der Kriegser-
klärung an Amerika einen Weltkrieg, mit dem Überfall auf 
die Sowjetunion einen Vernichtungskrieg. Welche Motive 
ihn dazu trieben, welches Strategiekonzept dem zugrunde lag, 
Blitzkriegsstrategien oder Improvisation, das sind Fragen, die 
sich durch das ganze Buch ziehen und die einzelnen Teile mit-
einander verbinden.

Im Sommer 1940 sah es so aus, als wäre die deutsche militä-
rische Führungskunst allen überlegen. Es schien unmöglich 
geworden zu sein, die deutsche Wehrmacht auf ihrer Sieges-
straße aufzuhalten. Im ohnehin siegreich verlaufenden Polen-
feldzug griff auch noch der sowjetische Verbündete ein, und 
die beiden Diktatoren Hitler und Stalin teilten sich ihre polni-
sche Beute, während die Westmächte untätig zusahen und ih-
ren Partner im Stich ließen. Die Paktpartner überzogen Skan-
dinavien mit Krieg, die UdSSR Finnland, das Deutsche Reich 
Dänemark und Norwegen. Frankreich wurde zur Überra-
schung aller in kürzester Zeit besiegt. Großbritannien blieb als 
einziger Kriegsgegner übrig und steckte in seiner tiefsten Kri-
se. Mochte da nicht ein Pakt mit Hitler als bequeme Lösung al-
ler Probleme erscheinen? Die Welt von heute hätte dann an-
ders ausgesehen. Doch Winston Churchill, der vielleicht größ-
te Gegenspieler Hitlers, betrat die Kriegsbühne, entschlossen, 
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dem Aggressor die Stirn zu bieten. Aus dem Wunschpartner 
Hitlers sollte sein härtester Gegner werden. Während Hitler 
die europäische Landkarte veränderte, aber auch die ersten 
gravierenden Fehlentscheidungen traf, setzte Churchill auf 
höchsten moralischen Widerstand und nachhaltige Allianzpo-
litik. Er bewirkte die Annäherung von USA und UdSSR und 
half beim Zustandekommen eines weltweiten Bündnisses ge-
gen das nationalsozialistische Deutschland. Bevor aber all dies 
eintrat, musste Hitler aus weit banaleren Gründen noch im 
Siegesjahr 1940 die Luftschlacht über England abbrechen. Es 
war die erste Niederlage der deutschen Wehrmacht. Welche 
Konsequenzen Hitler daraus zog und warum er gerade jetzt 
mit einem Überfall auf die Sowjetunion einen Zweifronten-
krieg riskierte, das sind weitere Fragen, die im Buch diskutiert 
werden.

Zweifellos bildete der Ostfeldzug Hitlers Hauptkrieg, den 
er von Beginn an als rasseideologischen Vernichtungskrieg 
durchführen ließ. Zu fragen ist aber nach der Haltung der 
Wehrmacht in einem Krieg, der als Raub- und Kreuzzug ange-
legt war und den Holocaust ermöglichte. Woran scheiterte das 
Unternehmen »Barbarossa«? War in dem militärischen Desas-
ter Ende 1941 bereits die eigentliche Kriegswende zu sehen 
oder erst in der alliierten Invasion Sommer 1944? Konnte mit 
Kriegseintritt der Vereinigten Staaten Deutschland den Krieg 
noch gewinnen? Wusste Franklin Roosevelt von dem geplan-
ten Angriff der Japaner? Weshalb sind Pearl Harbor, Stalingrad 
und Hiroshima zu den drei Symbolen für den Zweiten Welt-
krieg geworden? Welche Rolle spielte der Krieg im Fernen Os-
ten für den Krieg in Europa? Wurde der Krieg, da wie dort, auf 
den Schlachtfeldern entschieden oder in den Rüstungsfabri-
ken? Wie stand es um den militärischen Sachverstand des 
Diktators und welchen Anteil hatte der Fachverstand des Ge-
neralstabs an der deutschen Niederlage? Welche negativen 
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aber vielleicht auch positiven Folgen entstanden aus der tota-
len Niederlage?

Das ist ein Bündel von Fragen, die der folgenden Geschichte 
des Zweiten Weltkriegs unterlegt sind. Sie werden in der Regel 
implizit beantwortet, in bestimmten Fällen auch explizit wie 
gleich zu Beginn.
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I. Hitlers Wille und Weg zum Krieg

1945 endete der blutigste Krieg der Menschheitsgeschichte. 
Weltweit standen 110 Millionen Soldaten im Einsatz, zwischen 
50 und 60 Millionen Menschen starben, darunter Millionen 
von Zivilisten, auch die 6 Millionen Opfer des Genozids. Die 
Sowjetunion beklagte den höchsten Verlust an Toten: 25 Milli-
onen, gefolgt von China mit 15, Deutschland mit 7, Polen mit 6 
und Japan mit 2,5 Millionen Toten. Die gesamte materielle Ka-
pitalvernichtung ließ sich nur schwer schätzen und ist in ihrer 
abnormen Größe kaum vorstellbar. Anschaulicher werden die 
materiellen Schäden, wenn nur ein Aspekt in den Blick ge-
nommen wird, z. B. die zerstörten Städte und Dörfer. Japan 
zählte 3,7 Millionen verwüstete Wohnungen, Deutschland 
5 Millionen demolierte Wohneinheiten in 1,63 Millionen Häu-
sern, Sowjetrussland 6 Millionen zerstörte Gebäude.

Wie konnte es zu dieser Katastrophe apokalyptischen Aus-
maßes kommen? Antworten gibt es viele: das Erbe des Ersten 
Weltkriegs, die Herabsetzung der Hemmschwelle für Brutali-
sierung und Verbrechen, der Verlust eines Zehntels des Ho-
heitsgebiets mit 6,5 Millionen Menschen, die Revolution, ein 
als Schande empfundener Friedensvertrag, daraus abgeleitete 
Revisionsgelüste, Inflation, Weltwirtschaftskrise, Kränkun-
gen einer gedemütigten Nation und inmitten all der gärenden 
Entwicklungen ein unscheinbarer Gefreiter namens Adolf 
Hitler mit dem festen Willen zum erneuten Krieg. Eine Er-
folgswelle trug ihn binnen weniger Jahre am 30. Januar 1933 in 
das Amt des Reichskanzlers. Von nun an ordnete Hitler die ge-
samte deutsche Politik unter sein höchstes Ziel: das Streben 
nach der Weltherrschaft. Es war zweifellos die Person Hitler, 
die Deutschland dem Krieg verschrieb. Einen Masterplan, wie 
verschiedentlich angenommen wurde, besaß er dabei nicht.

Nicht zuletzt die Eliten, insbesondere die militärischen, ver-
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sprachen sich viel von Hitler. Sie glaubten, er werde Deutsch-
land wieder zu nationaler Größe führen, seine Wehrhoheit 
wiederherstellen, die willkürlich gezogenen »Blutgrenzen« 
korrigieren, Österreich heim ins Reich führen, kurz, eine Re-
visionspolitik mit Nachdruck verfolgen. Hitler erfüllte zu-
nächst die Erwartungen der Deutschen zu ihrer vollsten Zu-
friedenheit. Er tat dies unter der Camouflage eines friedlieben-
den Politikers. Den Tarnmantel öffnete er hin und wieder, so 
zum Beispiel am 3. Februar 1933. Bereits wenige Stunden nach 
seinem Amtsantritt teilte er den Befehlshabern der Wehr-
macht unverblümt seine wahren Ziele mit. Sie lauteten: Welt-
anschauungskrieg gegen den Bolschewismus in der Sowjet-
union und gnadenloser Rassenkrieg gegen Juden wie Slawen. 
Dies waren seine kardinalen Bekenntnisse aus seinem in der 
Haft von Landsberg geschriebenen und 1925 veröffentlichten 
Kampf buch: Eroberung von »Lebensraum im Osten«, dessen 
Germanisierung für das deutsche Herrenvolk und die Vernich-
tung der Juden. Schwer zu sagen, wer den Willen zum Ver-
nichtungskampf und zum Kampf um Weltgeltung damals so 
ernst nahm, wie er gemeint war.

Hitler leitete eine auf Täuschung angelegte Außenpolitik 
ein, die zunächst die Isolierung des Reiches überwinden und 
dessen beschädigte Reputation reparieren sollte. Dazu wurde 
im Berliner Vertrag von 1926 die Zusammenarbeit mit Sowjet-
russland verlängert, ein Konkordat mit dem Vatikan im Juli 
1933 abgeschlossen und im Januar 1934 ein Nichtangriffspakt 
mit Polen eingegangen, der in Europas Staaten ein ähnlich gro-
ßes Erstaunen hervorrief wie im Sommer 1939 der deutsch-so-
wjetische Nichtangriffspakt, hatte doch erst im Dezember 1933 
Polen ein zweites Mal in diesem Jahr Frankreich zu einer 
Faustpfandpolitik (die Besetzung deutscher Territorien, damit 
Deutschland zur Einhaltung des Versailler Vertrags gezwun-
gen wurde) gedrängt. Beide Verträge förderten Hitlers Kriegs-
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ziele, verbargen aber seine wirklichen Absichten. Im Herbst 
1933 verließ die deutsche Delegation die Genfer Abrüstungs-
konferenz. Zu groß war die Gefahr geworden, dass die bereits 
in der Weimarer Republik begonnene, geheime Aufrüstung 
Deutschlands bekannt wurde. Anschließend zogen die Deut-
schen aus dem Völkerbund aus. Die Großmächte schauten ta-
tenlos zu, so wie sie auch schon den Austritt Japans aus dem 
Völkerbund im März 1933 hingenommen hatten, als Tokio zu 
Recht des Angriffskriegs auf China angeklagt worden war. Der 
Aggressor blieb von Sanktionen verschont, zweifellos eine in-
teressante Erfahrung für Hitler.

Deutschlands Beziehungen zu Österreich und Italien ver-
schlechterten sich zunächst. Im Verlauf eines dilettantischen 
Putsches der SS-Standarte 89 verlor der austrofaschistische 
Bundeskanzler Engelbert Dollfuß im Juli 1934 sein Leben. Die 
blutig niedergeschlagene Nazi-Revolte hinterließ hunderte 
von Toten und Verletzten. Benito Mussolini ließ unmissver-
ständlich drohend Truppen am Brennerpass aufmarschieren. 
Ein bewaffneter Konflikt schien nicht ausgeschlossen, die Ge-
fahr einer Intervention der Großmächte in greif bare Nähe ge-
rückt. Als herauskam, dass deutsche Nationalsozialisten als 
Drahtzieher hinter dem Putsch gesteckt hatten, war die Blama-
ge für Hitler perfekt. Er soll angeblich getobt haben, aber auch 
angesichts des größten Fehlschlags für seine Zielsetzungen 
und der tiefsten Isolation Deutschlands, prophezeite er in klei-
nem Kreis, wie Goebbels am 28. Juli 1934 in seinem Tagebuch 
vermerkte, Deutschland werde einst der »Herr der Welt« sein.

Schon das nächste Jahr brachte Hitler im Sinne einer Revisi-
on des Versailler Vertrages einige Erfolge. Frankreich hatte 
über das Saargebiet für 15 Jahre ein Mandat erhalten. Danach 
sollten laut Vertrag die Saarländer in einem Plebiszit über ihre 
Landeszugehörigkeit entscheiden. Die für Januar 1935 vorgese-
hene Abstimmung brachte einen überwältigenden Prestigeer-
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folg für Hitler. Über 90 Prozent der Bevölkerung stimmte für 
die Rückkehr in das Deutsche Reich. Im Aufwind des Erfolges 
und weil Tempo und Umfang der Aufrüstung nicht mehr so 
recht verheimlicht werden konnten, gab er im März 1935 den 
Auf bau der Luftwaffe, die laut Friedensvertrag an sich nicht 
hätte existieren dürfen, bekannt. Er verkündete in demselben 
Monat die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 
und die Aufstockung des vom Versailler Vertrag auf 100 000 
Mann reduzierten Heeres auf eine halbe Million Soldaten. Die 
Spitzen der Reichswehr, die Hitler nicht informiert hatte, re-
agierten zunächst schockiert. Doch die zu erwartenden Protes-
te der französischen, britischen und italienischen Regierung, 
die sich eigens im italienischen Stresa im April 1935 trafen, um 
über Gegenmaßnahmen zu beraten, fielen relativ schwach aus. 
Auch wenn sie in ihren Erklärungen betonten, Österreichs Be-
stand verteidigen zu wollen, so waren diese letztlich nichts als 
Rhetorik ähnlich den nach allen Seiten ausgesandten Friedens-
beteuerungen Hitlers. Auch die Verurteilung des deutschen 
Aufrüstungsprogramms durch den Völkerbund traf einen Hit-
ler kaum. Im Vergleich dazu hätten ihm die Beistandsverträ-
ge, die von der sowjetischen, französischen und tschechoslo-
wakischen Regierung im Mai 1935 unterschrieben worden wa-
ren, mehr zu denken geben müssen, deutete sich damit doch 
eine von ihm befürchtete Einkreisung an.

Die schien sich aber nicht anzubahnen. Bereits im darauf-
folgenden Monat wartete Hitler mit seinem nächsten diplo-
matischen Coup auf, der die junge Stresafront schon wieder 
alt aussehen ließ. Er einigte sich im Juni 1935 mit der Seemacht 
Großbritannien auf ein Flottenabkommen, das der deutschen 
Marine erlaubte, ihre Flotte auf 35 Prozent der Tonnage, der 
britischen Flotte auszubauen und zahlenmäßig genauso viele 
U-Boote wie die Royal Navy zu besitzen. Hitler beschwichtig-
te damit die Engländer, sicherte ihnen der Vertrag doch eine 
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auf längere Sicht beruhigende Überlegenheit. Hitler konnte 
einerseits darauf hoffen, dass die Engländer sich nicht ein-
mischten, wenn er auf dem Kontinent eine Vormachtstellung 
zu erreichen suchte. Andererseits ermöglichte ihm der ver-
tragsgerechte Ausbau der deutschen Flotte, diese bei späte-
ren Verhandlungen als Druckmittel einzusetzen. Für Hitler 
war der Abschluss des Flottenabkommens ein bedeutender 
Schritt auf dem Weg zu seinem Ziel, und die Engländer hiel-
ten die günstigen Bedingungen umso vernünftiger als ihnen 
die erstarkenden Seestreitkräfte Japans Sorge zu bereiten be-
gannen.

Bevor aber Japan im Jahre 1937 losschlagen sollte, dramati-
sierte sich die internationale Lage durch das aggressive Vor-
gehen Italiens. Italien hatte mit Äthiopien (damals Abessini-
en), beide Mitglieder des Völkerbundes, noch Rechnungen aus 
dem 19. Jahrhundert zu begleichen (verlorene Schlacht von 
Adua) und das Bestreben, sich als Groß- und Kolonialmacht zu 
etablieren. Im Januar des Jahres 1935 signalisierten die Fran-
zosen, sie würden eine Invasion dulden, England hingegen 
erklärte sich nicht definitiv. Das genügte Mussolini. Ohne 
Kriegserklärung ließ Mussolini am 3. Oktober seine Truppen 
die Grenzen von Eritrea und Somalia überschreiten. Das einzi-
ge noch nicht kolonialisierte Land Afrikas mit einer Armee 
von etwa 250 000 folkloristisch anmutenden Waffenträgern 
hatte den 500 000 Soldaten Italiens so gut wie nichts entge-
genzusetzen. Kriegerische Kampf handlungen fanden nicht 
statt. Zum ersten Mal in der Kriegsgeschichte demonstrierte 
eine Luftwaffe ihre Überlegenheit. Die Italiener bombardier-
ten die Armee Kaiser Haile Selassies in Grund und Boden. Der 
abessinische Kaiser unternahm eine abenteuerliche Reise nach 
Genf, wo er in einer bewegenden Rede an den Völkerbund ap-
pellierte und die Sympathien der Weltöffentlichkeit auf sich 
zog. England und Frankreich sahen sich gezwungen zu inter-
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venieren. Sie unterstützten die Verhängung von Wirtschafts-
sanktionen durch den Völkerbund im November 1935.

Italien fühlte sich mit einem Schlage isoliert, es brauchte 
einen Bundesgenossen. Mussolini, gedrängt von seinem 
Schwiegersohn und späteren Außenminister Graf Galeazzo 
Ciano, wandte sich an Hitler um Beistand. Für diesen war es 
eine große Chance, Deutschland selbst aus der Isolation zu be-
freien und nebenbei wieder einmal den Völkerbund auszuhe-
beln. Vor allem aber bot Italiens Bindung an Ostafrika eine gu-
te Gelegenheit, seinen eigenen Einfluss im Südosten Europas, 
wo Deutschland die Vormacht anstrebte, zu mehren und seine 
dortige Stellung zu festigen. Hitler lieferte Italien sogar Waf-
fen. Da er aber an einem möglichst langen Krieg interessiert 
war, unterstützte er den Kriegsgegner sicherheitshalber eben-
falls mit Waffenlieferungen. Hitler lehnte es aber ab, sich an 
den Wirtschaftssanktionen gegenüber Italien zu beteiligen. Er 
wahrte offiziell Neutralität und ließ die wirtschaftlichen Be-
ziehungen weiterlaufen. Der »Duce« dankte es dem »Führer« 
und signalisierte ihm, dass »Stresa« für ihn erledigt sei, er gebe 
ihm freie Hand in Bezug auf die Alpenrepublik. Befanden sich 
noch vor wenigen Monaten die deutsch-italienischen Bezie-
hungen auf ihrem tiefsten Punkt der Talsohle, so deklarierte 
Hitler dies im Juli 1936 in einem Abkommen über die Wieder-
herstellung freundschaftlicher Beziehungen zu einem »abge-
schlossenen Kapitel« und schlug mit der Allianz zu Mussolini 
auf seinem Weg in den Krieg ein neues Kapitel auf.

Inzwischen musste Äthiopien den ungleichen Krieg aufge-
ben. Bei seiner Kapitulation im Mai 1936 zählte es 275 000 Tote, 
worunter sich zahlreiche Zivilisten befanden, da Italien etwa 
340 Tonnen Giftgas eingesetzt hatte. Mussolini, der lediglich 
9000 Mann verloren hatte, proklamierte in Rom das »Impero«, 
er befand sich auf der Höhe seiner Macht und Beliebtheit im 
italienischen Volk. Der Völkerbund sah zu, wie ab Juli 1936 
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 jedem Land freigestellt wurde, die durch Angriffskrieg her-
beigeführten neuen Verhältnisse in Ostafrika anzuerkennen, 
eine politische »Bankrotterklärung«. Italien und Deutschland 
gewannen den festen Eindruck, Frankreichs wie Englands 
Schwäche habe sich deutlich offenbart. Sie waren davon über-
zeugt, dass die Luftüberlegenheit, wie sie sich in Abessinien 
abgespielt hatte, für künftige Kriege ausschlaggebend sein 
würde, d. h. die Seemacht England, die bislang das Mittelmeer 
beherrschte, schien nicht mehr so unangreif bar wie bisher. 
Deutschland und Italien glaubten, von Frankreich und Eng-
land nichts mehr befürchten zu müssen und rückten einander 
näher. Die internationale Völkergemeinschaft und insbeson-
dere der Völkerbund demonstrierten vor aller Weltöffentlich-
keit ihr Unvermögen, imperialem Bestreben auch nur einer 
einzigen Nation Einhalt zu gebieten. Der italienische Imperia-
lismus hatte sich in der internationalen Völkergemeinschaft 
ungebremst durchgesetzt, wiederum eine interessante Erfah-
rung für Hitler.

Das alles zusammen motivierte Hitler, seinen nächsten, be-
deutsamen Schritt in Richtung Krieg zu tun. Trotz hohen Risi-
kos ließ er am 7. März 1936 deutsche Truppen in das entmi-
litarisierte Rheinland einmarschieren. Diese Remilitarisierung 
war nicht nur ein glatter Bruch des Locarnovertrages von 1925, 
der den Frieden zwischen Paris und Berlin sicherer gestaltet 
hatte, sondern auch des Versailler Vertrages, nach dessen Be-
stimmungen das westliche Deutschland von der Schweiz bis 
zu den Niederlanden seit 1919 immer noch als entmilitarisierte 
Zone galt, wenn auch Ende der zwanziger Jahre die militäri-
schen Einheiten Frankreichs und Großbritanniens abgezogen 
worden waren. Doch Hitler setzte für seinen geplanten Krieg 
alles auf eine Karte und gewann: Er verfügte nun über ein 
Reservoir an Rekruten und Rüstungspotential im Ruhrgebiet 
und eine Verteidigungslinie direkt an der französischen Gren-
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ze. Paris und London schauten tatenlos zu, aus Fehleinschät-
zung und letzteres auch aus Desinteresse. Während des Ein-
marsches der lediglich 3000 Soldaten hielt Hitler im Reichstag 
eine Rechtfertigungs- und Beschwichtigungsrede, bot jeder-
mann Friedensverträge an, löste theatralisch den Reichstag auf 
und kündigte Neuwahlen und Volksabstimmung an. Drei Wo-
chen darauf stimmten 99 Prozent der deutschen Bevölkerung 
für Hitlers Politik im Wohlgefühl erwachender nationaler 
Größe. Hitler hatte viel riskiert und viel gewonnen.

Im Glanz der Olympischen Spiele wurden die Schatten, die 
der im Juli 1936 ausgebrochene Spanische Bürgerkrieg warf, 
nicht so deutlich wahrgenommen, und doch stellte er die 
Handlungsfähigkeit der Staatengemeinschaft erneut auf den 
Prüfstand. Berlin und Rom unterstützten die Putschisten un-
ter General Franco vorrangig aus ideologischen Gründen ge-
gen die Verteidiger der Republik, die sich aus sowjetischen 
Truppen und der internationalen Brigade mit Freiwilligen aus 
53 Staaten zusammensetzten. Deutschland schickte Tausende 
gut ausgebildeter Berufssoldaten mit Flugzeugen, Panzern 
und Artillerie, die an der Seite der Franquisten in der Luftwaf-
feneinheit »Legion Condor« kämpften. Hitler trieb auch noch 
die Furcht vor einem womöglich kommunistischen Spanien 
an, das sich mit einem Frankreich verbünden könnte, in dem 
kürzlich die Volksfront mit Hilfe der Kommunisten die Macht 
erobert hatte. Diese Kombination im Verein mit der Sowjet-
union hätte seine Expansionspläne für den Osten ernsthaft 
blockiert. Ein weiterer Grund für seine Waffenhilfe lag auch 
darin, dass sich der Wehrmacht eine gute Gelegenheit bot, ihr 
neues Waffenarsenal (Flak, Jäger und Bomber) in wirklichen 
Kampf handlungen zu testen. In diesem Zusammenhang er-
lebte Ende März 1937 Durango als erste Stadt Europas einen 
Luftangriff. Noch verheerender fiel das Bombardement Guer-
nicas im April 1937 aus. Insgesamt 43 Flugzeuge, darunter zu 
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erprobende Heinkel-Bomber und Messerschmidt-Jäger, mit 
einem kleinen Konvoi italienischer Flugzeuge bombardierten 
das Städtchen mit 7000 Seelen. 50 000 Kilo Brand- und 
Sprengbomben sowie Tiefflieger mit ihren MGs töteten über 
1600 Einwohner und verletzten mehr als 800. Sie hinterließen 
eine vollkommen zerstörte Stadt. Die republikanische Regie-
rung beauftragte den im Exil lebenden Künstler Pablo Picasso 
mit einem Gemälde für den spanischen Pavillon der Pariser 
Weltausstellung. Das Bild machte das baskische Städtchen 
rund um den Globus bekannt. Es wurde zum Symbol für Bru-
talität und Grauen moderner Kriege. Die weltweite Empö-
rung, die dieser Angriff ausgelöst hatte, veranlasste die Legion 
Condor, ihre Täterschaft zu leugnen, hinderte sie aber nicht, 
nach dem Sieg der Franco-Truppen März 1939 bei deren Sie-
gesparade in Madrid im Mai mitzumarschieren. Der Verlauf 
des spanischen Bürgerkriegs lieferte Hitler erneut den Beweis 
für Frankreichs Ohnmacht sowie Englands Tatenlosigkeit und 
bestärkte ihn in seinem Willen zum eigenen Krieg.

Der barbarische Krieg mit seinen Exzessen, Massakern und 
Vergewaltigungen, der rund eine halbe Million Menschen das 
Leben kostete, brachte auch die beiden faschistischen Re-
gierungen einander näher. In einem Geheimabkommen vom 
Herbst 1936 verbündeten sie sich gegen das republikanische 
Spanien und vereinbarten, die Expansionsbestrebungen des 
jeweils anderen zu tolerieren. Das von Mussolini im Novem-
ber 1936 als »Achse« zwischen Berlin und Rom bezeichnete 
Bündnis wurde im Mai 1939 zum militärischen »Stahlpakt« er-
weitert. Im November 1936 schloss Berlin den sowohl gegen 
London wie gegen Moskau gerichteten »Antikominternpakt« 
mit den Japanern ab. Ein Jahr darauf, im November 1937, traten 
die Italiener dem Pakt bei und fünf Wochen später aus dem 
Völkerbund aus.

Wie die beiden europäischen Achsenmächte richtete auch 
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Japan sein Interesse auf eine Änderung des Status quo. Unter 
dem Slogan »Asien den Asiaten« gab es vor, eine »Neue Ord-
nung« in Ostasien anzustreben. Die Achse Berlin–Rom–Tokio 
bahnte sich auf dem Hintergrund eines von Tokio losgetrete-
nen Krieges an (Juli 1937). Japan überfiel China in der Absicht, 
ihm seine »Neue Ordnung« vorzugsweise wirtschaftlicher Art 
zu oktroyieren. Die Chinesen verloren zwar viel Terrain, über 
1,5 Millionen Quadratkilometer in Nord- und Mittelchina, ver-
standen es aber, sich einer totalen Vernichtung zu entziehen. 
Als Folge erstarrten im Frühjahr 1939 die Fronten. Zunehmend 
Widerstand erfuhren die Japaner durch Mao Tse-tung und 
Tschiang Kai-schek, ursprünglich Feinde, die sich aber gegen 
sie verbündet hatten, und durch die gequälte und massakrierte 
Bevölkerung selbst. Die offenkundigen Verbrechen Japans, 
Terror, Bombardements, Massentötungen von Gefangenen, 
systematische Vergewaltigungen, entsetzten die Weltöffent-
lichkeit, allein in Nanking fielen 200 000 Menschen im De-
zember 1937 grauenhaften Greueltaten anheim, doch kein Staat 
griff ein und legte dem Aggressor das Handwerk. Für Hitler 
wiederum eine Lektion, die ihn in der Annahme bestärkte, sich 
auf dieser Welt jede Bestialität leisten zu können.

Im November 1937 berief er die Oberbefehlshaber der drei 
Wehrmachtsteile, den Kriegsminister sowie den Außenminis-
ter zu sich und erklärte ihnen seine Expansionsziele: bei der 
nächstbesten Gelegenheit, vielleicht schon 1938, seien Öster-
reich und die Tschechoslowakei zu annektieren, als notwendi-
ge Voraussetzung für die kriegerische Auseinandersetzung um 
die Weltmacht, die er bereits für die Jahre 1943 bis 1945 pro-
gnostizierte. Allein der Oberbefehlshaber des Heeres, Werner 
von Fritsch, und der Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Wer-
ner von Blomberg, warnten, wie das Protokoll von Oberst 
Hoßbach belegt, vor den militärischen und politischen Risiken 
und hielten den Zeitpunkt zu solch expansionistischem Vor-
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gehen für verfrüht. Mit skrupulösen Militärführern sollte sich 
Hitler bald nicht mehr herumschlagen müssen.

1938, oft als Entscheidungsjahr auf dem Weg in den Krieg 
klassifiziert, half Hitler ein Zufall, unter den Spitzenmilitärs 
ein großes Revirement vorzunehmen. Anstelle der Bedenken-
träger erhielten willfährige NS-Anhänger ihre Chance. Den 
Auftakt dazu bot die Heirat Blombergs mit einem 35 Jahre jün-
geren »Mädchen aus dem Volke«. Hitler gab zunächst den 
freundschaftlichen Trauzeugen und dann den moralisch Em-
pörten, als die Nachricht verbreitet wurde, welch unschickli-
che Vergangenheit diese junge Frau laut Polizeiakte besaß. Der 
Reichskriegsminister, Oberbefehlshaber der Wehrmacht und 
Träger des Goldenen Parteiabzeichens, wurde zur Demission 
gezwungen. In dieser angespannten Situation gefiel es Himm-
ler, Heydrich und Göring, den Oberbefehlshaber des Heeres 
mittels einer Polizeiakte der Homosexualität zu bezichtigen. 
Werner von Fritsch wurde sofort seines Amtes enthoben, in 
das er auch dann nicht zurückkehren durfte, als er vor Gericht 
einwandfrei beweisen konnte, dass der Kronzeuge, ein Strich-
junge, sich schlicht im Namen geirrt hatte. Fritsch meldete sich 
freiwillig zu einem Regiment, an dessen Spitze er in den ersten 
Tagen des Polenfeldzuges den Tod fand. Der angeblich ob der 
schändlichen Vorfälle so deprimierte Hitler erwachte zu neuen 
Taten und erneuerte die Spitze seiner Wehrmacht. Der Posten 
eines Kriegsministers wurde gestrichen, Hitler selbst über-
nahm dessen Aufgaben als Oberbefehlshaber. Die drei Waf-
fengattungen der Wehrmacht wurden dem neugeschaffenen 
Oberkommando der Wehrmacht (OKW) unterstellt, das der 
Hitlerbewunderer General Wilhelm Keitel mit dem bezeich-
nenden Spitznamen »Lakeitel« erhielt. Fritsch wurde durch 
den labilen General Walther von Brauchitsch ersetzt. Insge-
samt wurden 14 Generäle entlassen und dreimal so viel hö-
here Offiziere versetzt, selbst der Protokollant der oben ge-
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nannten Besprechung vom 5. November 1937 musste zurück-
treten. Der konservative Außenminister verlor sein Amt an 
den ebenso hitlertreuen wie unfähigen Joachim von Ribben-
trop. Als Reichswirtschaftsminister wurde anstelle des bereits 
im November 1937 demissionierten Hjalmar Schacht der Nazi 
Walther Funk ernannt. Generaloberst Ludwig Beck stellte sein 
Amt wegen Hitlers Kriegspolitik zur Verfügung und Joseph 
Goebbels, Chefpropagandist und Vertrauter Hitlers, der davon 
nichts ahnte, weinte sich an demselben Tag wegen einer Lie-
besaffäre bei seiner Mutter aus. Mit dieser ihm auf Gedeih und 
Verderb ergebenen Mannschaft vermeinte Hitler für seinen 
Krieg gut gerüstet zu sein. Solch personelle Umstrukturierung 
legte den Grundstein für Hitlers Alleinherrschaft auf den Ge-
bieten der Militär-, Außen- und Wirtschaftspolitik. Umgeben 
von unterwürfigen Jasagern gab es keinen mehr, der ihn hätte 
zurückhalten können.

Für den geplanten großen Krieg galt es zunächst, den Konti-
nentalblock abzurunden und zu sichern. Mussolinis Zusage an 
Hitler, er habe freie Hand im Südosten Europas, isolierte Ös-
terreich außenpolitisch und ermöglichte es Hitler, nach dem 
Desaster von 1934 in der Österreichfrage erneut aktiv zu wer-
den. Hitler fühlte ohnehin sein Alter, auch sorgte er sich um 
seine Gesundheit, private Gründe für ein schnelles Zusteuern 
auf einen Krieg, wozu sich auch noch ein wichtiges rüstungs-
politisches Motiv gesellte: der Rüstungsvorsprung Deutsch-
lands würde bald von den anderen Mächten aufgeholt sein. 
Hitler glaubte handeln zu müssen, wenn er sich seine Chance 
wahren wollte.

Österreich musste unter diesen Aspekten Deutschland an-
gegliedert werden. Nach dem Ersten Weltkrieg hätte sich das 
inzwischen bis zur Lebensunfähigkeit verkleinerte Österreich 
gern mit Deutschland vereinigt, allein der Friedensvertrag von 
St. Germain untersagte dies. Für eine Angliederung sprachen 
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auch wirtschaftliche und geostrategische Gründe. Österreich 
besaß im Übermaß, was Deutschland fehlte: Rohstoffe, Fach-
arbeiter, Gold und Devisen, seine Grenzen kreisten die Tsche-
choslowakei ein und boten den Zugang zum Südosten. Nicht 
zuletzt schien ein neuer aufsehenerregender Coup am besten 
geeignet, die momentane Krise in der Wehrmachtführung, die 
Hitler für seine Kriegsplanung nicht gebrauchen konnte, zu 
beheben. Am 12. Februar 1938 bestellte Hitler den österreichi-
schen Bundeskanzler Kurt von Schuschnigg auf den Obersalz-
berg, sein Feriendomizil in den Berchtesgadener Alpen, um 
ihn massiv unter Druck zu setzen. Unter schweren Anschuldi-
gungen verlangte Hitler die Beteiligung von österreichischen 
Nationalsozialisten an der Regierung, wenige Tage später wil-
ligte der glücklos zwischen Sozialdemokraten und illegalen 
Nationalsozialisten agierende Schuschnigg ein. Der national-
sozialistische Rechtsanwalt Arthur von Seyß-Inquart wurde 
Innenminister, doch der Kanzler versuchte die Souveränität 
seines Landes durch ein Plebiszit zu wahren. Hitler reagierte 
auf diesen »Verrat« am Berchtesgadener Abkommen hyperner-
vös und zwang Schuschnigg ultimativ, die Volksabstimmung 
zu verschieben und selbst zurückzutreten, währenddessen die 
Wehrmacht den Einmarsch mehr improvisierte denn plante. 
Dem Rücktritt half Göring mit unverhohlener Drohung nach, 
und auf einen fingierten Hilferuf des Büros der österreichi-
schen Nationalsozialisten um Entsendung von Soldaten und 
das gleichzeitig von Mussolini ausgesandte Signal, er werde 
stillhalten, marschierten deutsche Truppen am Morgen des 
12. März 1938 in Österreich ein. Statt auf den erwarteten Wi-
derstand stießen sie auf begeisterte, Blumen streuende Men-
schenmassen.

Nachdem die Wehrmacht Hitler versicherte, dass nichts zu 
befürchten sei, ließ er sich in Begleitung seiner SS-Leibstan-
darte von seiner Geburtsstadt Braunau durch ganz Österreich 
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bis nach Wien kutschieren. Überall das gleiche Bild, jubelnde 
Massen. Sie bewogen ihn auf dem Weg dorthin, alte Pläne zu 
verwerfen und Österreich sofort dem Deutschen Reich anzu-
schließen. Am 13. März 1938 wurde in Wien das Wiederverei-
nigungsgesetz zugleich mit dem Berliner Gesetz über den »An-
schluss Österreichs an das Deutsche Reich« beschlossen. Die 
Republik Österreich hatte aufgehört zu existieren und ihre 
6,5 Millionen Menschen bewohnten von nun an sieben Jah-
re lang die sogenannte Ostmark im neu geschaffenen Groß-
deutschland. Den Anschluss verkündete Hitler 250 000 ju-
belnden Österreichern, die sich am 15. März vor der Wiener 
Hof burg auf dem Heldenplatz versammelt hatten, um ihren 
neuen »Führer« zu feiern. Die Annexion Österreichs, wie-
derum ein Coup ohne Blutvergießen, löste im gesamten 
Deutschland eine Welle der Begeisterung aus. Hitlers Popula-
rität kletterte auf nie geahnte Höhen. Doch in ihrem Schatten 
radikalisierte sich der Antisemitismus, setzte die Verfolgung 
von politischen Gegnern in Österreich ein, und es begann die 
Plünderung des europäischen Kulturerbes.

Mit der Annexion Österreichs gab sich ein Hitler aber nicht 
zufrieden. Auf dem Weg in den Krieg mit dem Osten lag ein 
Hindernis, die Tschechoslowakei. Die müsse »von der Land-
karte verschwinden«, erklärte er am 28. Mai 1938 in aller Offen-
heit seinen Generälen und Vertretern des Auswärtigen Amtes. 
Zwei Tage später hieß es in seiner »Weisung für die einheitli-
che Kriegsvorbereitung der Wehrmacht«, dass die Tschecho-
slowakei »in einer militärischen Aktion zu zerschlagen« sei. 
Und so geschah es.

Hitler wich mit diesem Entschluss erstmals von seiner Poli-
tik der Revision ungerechter Bestimmungen des Versailler 
Friedensvertrages ab, ein verhängnisvoller Schritt.

Die Tschechoslowakei startete nach ihrer künstlichen 
Staatsgründung aufgrund des Friedensvertrags von 1919 mit 


